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WTB Großes Hauptquartter , 10. Januar (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordwestlich von Massiges in der Gegend 8es Gehöftes Maison de Champagne führten Angriffe unserer Truppen zur Weg¬
nahme der feindlichen Beobachtungsstellen und Gräben in einer Ausdehnung von mehreren hundert Metern . 423 Franzosen, unter
ihnen 7 Offiziere, 5 Maschinengewehre, 1 großer und 7 kleine Minenwerser fielen in unsere Hand . Ein französischer Gegenangriff
östlich des Gehöftes scheiterte.

Ein deutsches Flugzeuggeschwader griff die feindlichen Etappeneinrichtungen in Furnes an.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert . Bei Berestiany wurde der Vorstoß einer stärkeren russischen Abteilung zurück¬
gewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues.

WTB Großes Hauptquartier , 11. Januar . (Amtlich.)
Oberste Heeresleitung.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Feindliche Vorstöße gegen die nordwestlich von Massiges genommenen Gräben wurden abgewiesen. Die Zahl der dort

gemachten Gefangenen erhöht sich auf 480 Mann . Ein französisches, mit einer 3,8 cm-Kanone ausgerüstetes Kampfflugzeug wurde
bei Woumen (südlich von Dixmuiden) durch Abwehrfeuer auf einen Kampfflieger zur Landung gezwungen. Das Flugzeug ist mit
seinen Insassen unversehrt in unsere Hand gefallen. Bei Tournes wurde im Luftkampf ein englischer Doppeldecker abgeschossen.

Oestlicher und Balkankriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

Großer Sieg unserer Verbündeten in Montenegro.
WTB Wien , 11. Januar . (Nichtamtlich). In Montenegro ist der Loveen ge¬

nommen. In dreitägigen harten Kämpfen überwand die Infanterie im Zusammenwirken
mit der Artillerie und Kriegsmarine den Feind und das 170V Meter ansteigende Karst¬
gebirge. 26 Geschütze, 4 Mörser » Munition und Material wurden erbeutet. Auch Berane
und die Höhen westlich davon sind in unserm Besitz.

Warum das Gallipoli -Unter-
nehmen mißglückte.

Nach einem englischen Berichte.
— Haag, 10. Januar. (Zens. Bin.) In

einem Bericht von zwanzig Spaltenshatder eng¬
lische General Hamilton nachgewiesen, wie und
warum die Gallipoli-Exprdition mißlang. Zuerst
gab es Verspätung, dann Uebereilung und Unter¬
schätzung des Feindes, wodurch ganze Abtei-
lungen infolge von tollkühnen Angriffen nie-
dergem'tzelt wurden. Als Illustration der
besonderen britischen Tüchtigkeit wird gemeldet,
wie die Truppen des Generals Birdwoods
sich nach ihrer Landung so versteckten, daß
die eigene Armeeleitung sie drei Tage lang
nicht finden konnte (!!). Aber auch General
Stopford , der die Landung in der Suvlabai
kommandierte, war im dringendsten Augen¬
blick nicht zu finden, wodurch zwei Brigaden
ohne Führung dastanden, während Stopford
und die Marinebehörde darüber stritten, wo
der Rest der Truppen gelandet melden sollte,
wobei die Marine ihren Willen durchsetzte und
die neuen Truppen deshalb zu spät kamen.
In den folgenden Kämpfen waren die Eng-
länder äußerst erschöpft, weshalb Stopford den
weireren Angriff einschränkte, ohne zu bedenken,
daß die Türken mindestens ebenso erschöpft
waren und ein Durchstoß vielleicht hätte er-
solgreich sein können, was um so bedauerlicher
war, als man von einzelnen Hügeln schon die
asiatische Küste quer über dem Hellespont er¬
blicken konnte.

Neue englische Niederlage im
Irak.

— Konstantinopel, 10. Januar. (Wulff.-
Tel.) An der Jrakfront griff der auf eine
Division geschätzte Feind, d:r sich im Imam
Alligar befand, in der Absicht Kut el-Amara
zu Hilfe zu kommen, am 6. und 7. Januar
unter dem Schutz von vier Kriegsschiffen unsere
Stellung bei Scheck Said , einen Tagesmarsch
zwischen den beiden Orten, sehr heftig an. Der
Angriff wurde durch einen Gegenangriff unserer
Truppen, die einige Gefangene machten, voll-
ständig abgeschlagen. Die feindlichen Verluste
werden auf 3000 Mann geschätzt. Besonders
ein feindliches Kavallerieregiment erlitt sehr
schwere Verluste.

Die englische Wehrpflicht.
— Amsterdam, 11. Januar. (Zens. Bln.)

Lord Derbys Reihen der unverheirateten
Militärpflichtigen beginnen sich bereits zu
lichten, noch ehe die Dienstpflicht Gesetz wirb.
In London wurden in den letzten 14 Tagen
bis 5. Januar über 2500 Ehen geschloffen;
das bedeutet eine Zunahme von 30 bis 40
Prozent gegenüber normalen Zahlen. In der
Provinz ist es ebenso.

Reinfall - er englischen Drücke¬
berger.

London, 11. Januar. (T.-U.-Tel.) Die
.Times " meldet : Der Gesetzentwurf über die
allgemeine Wehrpflicht legt den 15. August
1 9 1 6 als Datum dafür fest, wer als verhei-
rat und unverheiratet angesehen werden soll.

(Was mögen alle die vor der Wehrpflicht
bereits in die Ehe geflüchteten Drückeberger
nun wohl für ein Gesicht machen. Schristl.)

Gegen die englischen Orient¬
feldzüge.

Nit Rücksicht auf die Schwierigkeiten der
Versorgung und des Nachschubs weit entfern-
ter Expeditionsheerewarnt die „National Re¬
view" vom Dezember 1915 dringend vor
einem Orientfeldzug. Sie schreibt:

Es ist nur natürlich, daß Tribünenpolitiker,
die hoffnungslos wenig von militärischer Ge¬
schichte gelesen haben, und völlig unwissend
in den Grundwahrheiten der Kriegsführung
sind, sich einbilden, daß Expeditionsheere so
schnell abgesandt werden können, wie ihre
Reden sich halten lassen. Sie haben endlose
Divisionen nach Gallipoli „geworfen", siewürden
weitere Divisionen in den Balkan „werfen",
sie würden Armeekorps nach Bagdad und
Timbutku „schleudern". Wenn der berufs¬
mäßige Pazifist auf den Kriegspfad geht, so
wird er zum

„rasenden Hammel ".
Sein Eifer kennt keine Grenzen. Wären die
großen Anstrengungen, die man an den Dar¬
danellen gemacht hat, klug in nützliche Wege
geleitet worden, so hätte sich der ganze Der-
laus des Krieges anders gestaltet. Aber selbst
das Genie Lord Kitcheners ist nicht imstande,
Expeditionsheere aus

halb oder gar nicht ausgebil-
det e n Trupp en

unter unerfahrenen Stäben zu improvisieren,
wenr sie noch dazu in

unbekannte Länder
geschickt werden. Auch er würde nur eine
Katastrophe erleben. Deswegen muß man
heftig gegen diese Nebenseldzüge protestieren..
„Dieser Krieg kann auf einem Wege und nur
auf diesem einen Wege — gewonnen werden: ,
nämlich,
indem man die Deutschen schlägt.
Wir mögen die Türken schlagen, bis wir
schwarz im Gesicht sind, und werden doch den
Krieg verlieren; falls wir nicht auch die Deut¬
schen schlagen, können wir den Krieg gegen
die Türken oder jemand anders nicht verlieren,
da nachher alles der überle-
genen Seemacht in den Schoß

fallen wird.
Es ist natürlich, daß die „ägyptische Schule"
und die „indische Schule" unserer Militärs

andere Vorstellungen haben . . . Wir aber
können es uns nicht leisten, unsere Strategie
vom Nil aus diktieren  zu lassen.
Nur an der Themse kann die wahre Lage
mit richtigem Augenmaß gesehen werden.

Friedensklänge in Montenegro.
— Budapest, 10. Januar. (Zens. Bln.)

Aus Bukarest wird gemeldet: Aus Monte¬
negro sind hier an die Gesandten und Re¬
daktionen übereinstimmende Nachrichten ein¬
getroffen, wonach sich dort eine starke Strö¬
mung geltend macht, das Schicksal Serbiens zu
vermeiden und eine Aenderung der kriegeri-
sehen Haltung der Regierung herbeizusühren.
Auch mehrere Minister fordern, daß König
Nikita milden Zentralmächten
Frieden schließen  und nicht nur für
serbische Interessen den Krieg fortsetzen solle.
Montenegro könne viel günstigere Beding¬
ungen erreichen, wenn es aus eigenem An¬
triebe Frieden verlange, als wenn es zu Boden
geworfen und vernichtet werde.

Die Siegesfeier in Konstanti¬
nopel.

WTB Konstantinopel , 10. Jan . Die
Freude über die endgültige Vertreibung der
Engländer von der Halbinsel Gallipoli ist in
allen Klassen der Bevölkerung allgemein. Die
Glocken aller griechischen und armenischen Kir¬
chen wurden zum Zeichen der Freude geläutet.
In allen Kirchen und israelitischen Tempeln wur¬
den Dankgottesdienste abgehalten. Die tür¬
kische Schuljugend erhielt einen Tag schulfrei.
Gruppen der Schuljugend, die meisten in
feldgrauer Uniform,  als kleine Sol-
baten gekleidet, durchzogen mit Musikkapellen
an der Spitze die Straßen und veranstalteten
Freudenkundgebungen . Andere Gruppen von
Vereinen mit Fahnen und Musik ziehen, va¬
terländische Lieder singend, durch die Straßen
von Konstautinopel. Die Freudenkundgebun-
gen wiederholen sich unausgesetzt. Abends
waren die Moscheen festlich beleuchtet. Sofort
nach dem Eintreffen der Siegesnachricht in
dem Kriegsministerium begab sich der Vizege¬
neralissimus Enwer Pascha in das Palais
und meldete sie dem Sultan , der seine über¬
aus lebhafte Befriedigung äußerte. Der Sul-
tan übermittelte seine Grüße und Glückwünsche
der 5. Armee, die mit dem Ausdruck des
Dankes antwortete. Der Sultan spendete
neuerlich 1000 Pfund für die Kinder der ge-
fallenen Soldaten.

— Von der schweizerischen Grenze, 10.
Januar . (Telegr.) Zu der Räumung der Halb-
insel Gallipoli bemerkt die Neue (Zürcher Zei-
tung :'

Das militärisch und politisch augenblicklich
wichtigste Ereignis bildet die endgültige, Räum-
ung der Dardanellen durch die Engländerund
die Franzosen. Das ist nichts anderes als ein

Verzicht auf den nächsten Weg nach Kon"
stantinopel.

Der Rückzug von Gallipoli bedeutet eine
weitere Schädigung des englischen militärischen
Ausehens, das in seinem vollen Umsaug noch
garnicht umschrieben werden kann . Zu kläg-
l ich ist der Zusammenbruch des so stolz an¬
gekündigten Unrernehmens, zu jammer-
v o l l der Eindruck dieses (unqeheurn Miß¬
lingens ungeheurer Anstrengungen.

Siegreich weht die Halbmondflagge aus der
ganzen Halbinsel Mit einer englischen Nieder¬
lage ist das Unternehmen abgeschlossen, auf
das so weitreichende Erwartungen und Hoff¬
nungen vom Vieroerband gesetzt worden waren.
Ein Ereignis von weltgeschichtlicher Bedeutung
hat sich vogzogen.
Die vollständige Räumung von Gallipoli.

— Konstanttnopel, 10. Januar. Bei Sidd
ül Bahr versuchte der Feind unter dem Schutz
dreier Kreuzer die Einschiffung seit Mitternacht
von Samstag zu Sonntag . Die türkischen
gesamten Truppen , welche die feindliche List
vornussahen , machten gegen Morgeu einen
Bajonettangriff . Es folgte eine blutige Schlacht.
Der Feind ließ viele Tote auf dem Schlacht¬
feld. Das Hauptquartier kennzeichnet den
Erfolg als sehr groß. Wir haben noch keinen
ins einzelne gehenden Bericht. Wir wissen
nur , daß alle vor dem Kriege bei Sidd ül
Bahr und Tekke Burun angelegten Schützen¬
gräben von uns besetzt wurden und daß unsere
im Zentrum vorrückenden Trnppen neun Ge¬
schütze genommen haben. Große Zeltlager
der Feinde fielen mit den Zelten und deren
Inhalt in unsere Hände. Unsere Artillerie
versenkte ein mit Truppen beladenes feind¬
liches Transportschiff. Die außerordentlichgroße
Beute konnte noch nicht gezÄhlt werden. Die
feindlichen Verluste dürsten sehr groß sein.

Amerika als Munitions¬
lieferant.

Kein Massenausfuhrverbot.
— Newyork , 9. Januar. Obwohl viele

Mitglieder des Kongresses für ein Verbot der
Waffen - und Munitionsaussuhr sind, besteht
nur geringe Aussicht, daß ein derartiges Ge¬
setz angenommen wird, weil die Deniokraten
eine wirtschaftliche Panik befürchten, im Falle,
daß diese Industrie zum Stillstand gebracht
würde, was , wie sie befürchren, einen ernsten
Einfluß aus die Präfidentschastswahl haben
könnte.
Aufruhr streikender Munitionsarbeiter.

WTB Newyork , 9. Januar . (Meldung
des Reuterschen Bureaus .) Während eines
Ausstandes in den Stahlwerken von Cast-
youngstown steckten die Streikenden 6 Grup¬
pen von Gebäuden in Brand und plünderten.
Drei P̂ersonen wurden getötet, 19 verletzt.
11m zu verhindern, daß die revoltierendenAr¬
beiter in den anderen Teil der Stadt gelangen,
wurden die Brücken in Brand gesteckt. Aus
der Umgebung herangezogenenTruppen sind
am Samstag früh angekommen. Die Arbeiter
bemächtigten sich 500 Pfund Pulver , sprengten
mehrere Gebäude und drohten, die Wohn-
Häuser zu zerstören. Hierauf nahmen sie
Whisky und betranken sich. Zahlreiche Ver¬
haftungen wurden vorgenommen.

Die russischen Kriegsgefangenen
WTB Berlin , 10. Januar . In russischen

Zeitungen wird behauptet, die beiden
Russischen Rote-Kreuz-Schwestern, die die
russischen Gefangenenlager in Deutschland be¬
suchten, hätten berichtet, daß d'e russischen
Kriegsgefangenen gezwungen würden, an Be-
sestigungsanlagen zu arbeiten, daß man ihnen
ihr gutes Schuhzeug und ihre Mäntel genom¬
men habe, und daß sie massenweis Hungers
stürben. — So haben die Schwestern, wie nach
der Einsichtnahme in den Bericht sestgestellt
worden ist, tatsächlich nicht berichtet.
Ganz besonders töricht ist die Behauptung,
Deutschland ließe die russischen Kriegsge¬
fangenen massenweis Hungers sterben. — Die
Ernährung der Kriegsgefangenen in den deut¬
schen Lagern ist derartig, daß nach den auf¬
genommenen Gewichtstabellen fast alle
Gefangene an Körpergewicht
zugenommen haben.

Ausfuhrverbot von Papier.
— Berlin , 8. Januar. WTB (Nichtamt¬

lich.) Durch eine Bekanntmachung im „Reichs-
anzeiger" wird die Ausfuhr und Durchfuhr
von geglättetem (satinierten) Druckpapier und
Vulkanfiber verboten,



Englands UCaffenmacbt.
Bei der Einführung der Wehrpflicht bildet

die wichtigste Frage der Bestand an den waffen¬
fähigen Mannschaften, über den England ver¬
fügt. Bon diesen waffenfähigenMannschaften
muß allerdings diejenige Zahl der Männer ab¬
gezogen werden, die bereits unter den Waffen
steht Am 31. April 1915 hatte Lloyd George
im Unterhause erklärt, daß man früher vor dem
Kriege das englische Expedstionsheer auf höchstens
6 Divisionen berechneth§be, das aber fetzt mehr
M sechsmals soviel Soldaten bereits im Felde
ständen. Anfang April waren also ungefähr
700 000 Engländer auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz angelangt. Diese Anzahl bedeutet
aber nicht die Anzahl der überhaupt unter den
Waffen stehenden Engländer, sondern sie umfaßt
nur die „Expeditionsarmee", die aus englischen
Truppen in England selbst gebildet und zur
Verwendung außer Landes bestimmt ist. Es
kommen dazu noch die Territorial-Armeen neben
allerlei Reserven, die ausschließlich zur Ver¬
teidigung Englands bestimmt siud. Nun hat das
Parlament Ende November 1911 die Erhöhung
der ursprünglich nach Frankreich gesandten
180 000 Mann auf 2130 000 Mann gebilligt.

Im Januar 1915 wurde aus Englaiid
weiterhin amtlich gemeldet, daß 6 neue Armeen
zu je je 3 Armee-Korps gebildet würden. Bon
Kitchener wurde im Mai noch eine Erhöhung
von 300 000 Mann gefordert,^.sodaß alles in
allem ungefähr 2Vs Millionen Mann unter den
Waffen stehen dürften. Die Gesamtzahl der
wehrfähigen Engländer wird recht verschieden
angegeben. Während von der einen Seite unge¬
fähr 71/, Millionen genannt werden, bleiben
die anderen Zahlen darunter. Nun hat der
jüngste Rekrutierungsberichtdes Lord Derby
5 Millionen Mann als im waffenfähigen Alter
stehend angegeben. Die bisher ausgehobenen
Mannschaften dürften entaegen urancher An¬
nahmen, die in der Presst bekundet wurden,
dazu nicht zu rechnen sein, sodaß tatsächlich,dre
Anzahl der waffenfähigen Mannschaften ins¬
gesamt auf 77iä Millionen Mann berechnet werden
^ Von den 5 Millionen haben sich2 800 000
-Rann gemeldet, unter denen2 400 000 tauglich
waren. Der Rekrutierungsberichtweist daraus
hin. daß sich insgesmnt 650 000 Mann nicht ge¬
meldet hätten. Hier scheint ein Widerspruchm
den Zahlen vorzuliegen, da die Zahl derjenigen,
die sich gemeldet haben, und derjenigen, die sich
nicht gemeldet haben, zusammen noch nicht5 Bkilli-
onen Mann ergeben, sondern nur SV2 Millionen.
Es handelt sich aber tatsächlich nicht um einen
Widerspruch, da von den 5 Millionen waffen-
fähigen Männern Englands, die jetzt noch übrig
sind ungefähr IV- Millionen verheiratet sind.
Bekanntlich sollen diese vor der Hand nicht zum
Heeresdienst herangezogen werden. Wenn wir
also die Gesamtzahl der im waffenfähigen Alter
stehenden DAnner betrachten, so ergibt sich

^ ^ Dw Gesamtzahl der Tauglichen und Untaug¬
lichen. Verheirateten und Unverheirateten be¬
trägt 7V- Millionen Mann. Von diesen stehen

; ungefähr2'/- Millionen bereits unter den Waffen.
Von den Rest der 5 Millionen sind3l/3 Mil¬
lionen unverheiratet und 1V2 Millionen ver¬
heiratet. Von den Unverheirateten haben sich
28 Millionen gemeldet, aber nur 2,5 Millionen
sind als diensttauglich befunden worden. Der
Rest0 7 Millionen Unverheiratete soll nun fetzt
durch die Einführung der Wehrpflicht zu den
Waffen herangezogen werden. Man hm sich
allgemein über die große Anzahl der Taug¬
lichen gewundert. Es ist aber bereits zu be¬
denken, daß die Ansprüche, welche die englische
Heeresverwaltung jetzt an die Tätigkeit ihrer
Soldaten stellt, sowohl was Körpergröße, ab
auch was Gesundheit anbetrifft, im Laufe des
Monats seit Kliegsbeginn immer geringer ge¬
worden sind. Sie gehen heut bemahe nicht
weder, als die Ansprüche der franzost,chenHeeres-

^ ^Snbücf) sei noch auf einen Widerspruch hin¬
gewiesen, der zwischen der Zahl und der umer
den Waffen Stehenden und der Zahl der tat¬
sächlich am Krieg Beteiligten steht. Von mehreren
Seiten wurde bereits die Frage aufgewoifen,

wo eigentlich die englischen MMonensoldaten
stecken. Eine Erklärung für diese Erscheinung
kann man in den Berichten englischer Blatter
über die unzweckmäßige Verwendung Eng¬
lischen Soldaten erblicken. Auf feden ursächlich
dem Feinde gegenüber stehenden Mann sollen
6—8 Mann kommen, die hinter der Front oder
in England nur die Sorge für die Ver¬
pflegung usw. des Mannes haben, ^.araus er¬
gibt sich, daß eine große Anzahl von Sobaten
Mangels einer langjährigen und straffen Orga¬
nisation noch keineswegs ein großes Heer dar¬
stellt, wenn man unter km Heer nur diejenigen
Mannschaften versteht, die vor dem Feinde un
aclbe stehen. Aus diesem Grunde bedeuten
auch die Millionen neu Ausgehobener keines¬
wegs Millionen neuer Krieger.

(Zensier!: O. K. i. d. Mg

Schießbedars und Kriegsmaterial
an Rußland, und wenn die neuen russischen
Heere jetzt so gut ausgerüstet sind, so verdanken
sie das der japanischen Arbeit. Unter dem
Feldruf: Für die Ziviliiation! arbeiten 100 000
Arbeiter in 1200 japanischen Staatsfabriken
Tag und Nacht an der Herstellung,von Schwtz-
bedarf für die Russen. Daß jetzt ein fapanifcheS
Heer nach Europa gesandt werden sollte, ist
kauin glaubhaft. —

verschiedene Unegrnachnchten.
(Von der mit. Zensurbehörde zugciaffene Nachrichten.)

Wankende Zuversicht in England.
Nach einem Londoner Bericht hat der eng¬

lische sozialistische Abgeordnete Snowden im
Unterhaus eine Rede gehalten, in der folgende
Stelle vorkam: „Nie sind die Frredens-
aussichten  seit Kriegsausbruchso er¬
mutigend  gewesen. Die Wandlung der
öffentlichen Meinung macht sich entschieden be¬
merkbar, und zwar in einflußreichen politischen
Kreisen und in einem Teil der Presse, —eute,
die nie Bedenken gehabt haben, haben fetzt dem
Zweifel Ausdruck gegeben, ob die englische
Negierung überhaupt rmstande  sei,
den Krieg zu einem militärischen Siege
zu führen. #

Italienische Kritik.
.Popolo di Jtalia', das Blatt der Kriegs¬

hetzer und der unentwegtesten Vierverbands¬
freunde, beschästigt sich in einem Leitartikel mit der
Schlappheit in England.  England
verfüge, so heißt es, heutzutage über keinen
einzigen Mann und über keine starke Seele.
Politischer Staatslenker Englands, ,seit Lloyd
George sich zurückgezogen habe, sei ern gut¬
mütiger Advokat, Asguith. Dieser, der die Be¬
dürfnisse dieser schrecklichen Stunden genau
kenne, habe nichts getan, was die Umstände er-
sorderten. Er versuche nur eine Versckhnungs-
politik zwischen den verschiedenen Parteien.
Seine Militärvorlage bestehe fast nur aus Aus¬
nahmen. Während Franzosen, Russen und
Italiener ohne Ausnahine die furchtbarsten
B l u t 0 pf er brächten, suche man in England
sich immer noch an der Sache vorbeizu¬
drücken.

*

Der nebensächliche Balkan.
.Daily Chronicle' gibt nach dem Newyorker

Qu^oofl eine Unterredung mit Ssaionow
wieder. Ssaionow erklärte die Balkan-
fr a ge a l s N ebe  nsa ch e;  der Krieg werde
rn Belgien und Polen  entschieden werden.

*

Russische Schlappe bei Urmia.
Nach aus türkischer Quelle emgclaufeiien Privat¬

meldungen versuchten die rufsischen L tre 1.t =
kräfte.  welche am 29. Dezember bei Saudschbulak
geschlagen worden waren, sich gegen Urrma zuruckzu-
ziehm. wurden jedoch von türkischen und
persischen Reitern verfolgt  und mutzten
in Richtung nach Miandoab zurückwcichen wobei ffe
400 Tote, darunter4 Offiziere, eine Anzahl von
Gefangenen und Kriegsmaterial verloren. Die
türkische und persische Reücrei ist auf der Verfolgung.*

Nimmt Japan teil?
Wieder einmal tauchen in Frankreich und

Rußland Gerüchte auf. daß Japan eine groyere
Truppenmacht nach Europa entsenden werde.
Dazu schreibt das Kopenhagener„Extrabladet.
Die Tokioter Regierung wurde schon früher

aufgefordert, ein Heer nach Rußland zu senoen
Die Volksstimmung hat dies sedoch nicht erlaubt.
Vielleicht ist es auch nicht ausgeschlossen, daß
England hinter den Kulissen dem Plane ent¬
gegengearbeitet hat. , Anstatt ein Heer nach
Europa zu senden, lieferten die Japaner

Oer Kampf um Czernowitz.
Fast genau ein Jahr, nachdem die Russen

durch die schwersten Niederlagen gezwungen
wurden, die Bukowina wieder zu raumen,
machten sie erneut ernsthafte Bemiihungen, um
gegen Czernowitz vorzudringen. Es war am
20. Januar 1915, als die Russen sich rm Besitz
der Bukowina durch östeirelchisch-ungansche-Ui-
griffe wieder auf schwerste bedroht sahen. ,An
diesem Tage eröffnete nämlich das österreichisch-
ungarische Heer die Offensive gegen ke tn der
Bukowina sich breit machenden russischen Trup¬
pen Am 22. Januar war die große Schlacht
bei Kirlibaba, ' in der Südwestecke der Bukowina,
die am 23. die Eroberung von Kirlibaba,durch
die Oesterreicher brachte und am 26. mü der
völligen Niederlage der Russen endete Die
Russen sahen sich nun genötigt, sich nach Norden
zurückzuziehen, um bei Moldawa erneute
Stellungen zu beziehen.

Weitere Siege, welche dre österreichisch-un¬
garischen Truppen in ständigem Vorrücken gegen
Norden in der Bukowina über die russischen
Truppen bei Moldawa errangen, führte zur
Säuberung der Bukowina, dre ihren Höhepunkt
in der Zurückwerfung der Russen über den Pruih
in der Rückeroberung von Czernowitz durch die
österreichisch- ungarischen Truppen am 1 .
Februar 1915 ihren Höhepunkt erreicht An
diesem Tage war die Bukowina von den Russen
völlig gesäubert. Es waren die erfolgreichen
Tage, in denen auch die Wmterschlachtenm Ma¬
suren und in der Champagne geschlagen wurden.

Seit diesem Tage hat sich in der,Stellung
der Russen an der Grenze der Bukowina nichts
geändert.Als null ungefähr bei Beginn diesesJahres
wieder aufs neue die Russen den Versuch machten,
gegen die Bukowina und besonders gegen Czer¬
nowitz vorzurücken, da fühlten sie, daß jetzt das
österreichisch-ungarische Heer eine ganz andere
Widerstandsfähigkeit erlangt hatte, a s es Lei Be¬
ginn dieses Krieges besaß. Bekannllich konnten
die Russen bei Beginn dieses Krieges gegen
Österreich einige Erfolge erzielen, da sich nicht
nnr rechtzeitig den von ihnen beabsichtigten
Krieg vorbereitet hatten, sondern auch rn recht
beträchtlicher Übermacht waren. Zwar leugnen
das unsere Feinde und erklären, .daß sie mit
dem weiteren Fortschreilen des Krieges mrmer
stärker würden, während wir und unsere Ver¬
bündeten an Kraft abnehmen müßten.

Der neue russische„Vormarsch'' gegen Czer¬
nowitz hat aber zur Genüge dargethan, wie un¬
sinnig diese Behauptungen unserer Feinde sind.
Tatsächlich hat die Zeit seit der Befreiung der
Bukowina von der russischen Herrschaft erst die
volle Krait des österreichischen Heeres das den
Krieg weder gewollt noch vorbereitet hatte zur
Reife bringen lassen. Die,Tage des schnellen
russischen Sieges sind dahin. Wenn nun die
Rüsten alaubten, jetzt wiederum wie vor urehr
als Jahresfrist über Galizien und die Bukowina
in die Karpathen durch einen Durchbruch des
österreichisch-ungarischen Heeres gelangm zu
können, so mußten sie erleben, daß sie fich, „wie
so oft schon, einer furchtbareii, Täuschung über
die jetzige wahre Lage der beiden sich einanoer
feindlich gegeuüberstehenden Heere hingegeben
^ Weder an der Strypa noch an der Leßcwa-
bischen Grenze konnten die Russen den geungsten
Erfolg erringen. Ihre voreilige Siegesmeldung,
daß die Österreicher sich genötigt hatten, ŝ erno-
tvitz bereits wieder zu räumen wurde nicht nur
von dem österreichisch-ungarischen Generalftabs¬
bericht als ein Märchen entlarvt, das nur aus
Rumänien wirken sollte 'o"dern auch die eng¬
lische Zeitung.Daily Chromcle sah sich bereits
veranlaßt darauf hinzuweisen, daß die Russen
übertrieben hoffnungsvolleund teilweise ganz

falsche Vorstellungen erweckende Berichte ge¬
geben hätten. Die englische Zeitung machst der
Reuter-Agentur dabei die heftigsten Vorwurfl,
daß sie die englische Öffentlichkeit über kn Uln-
fana der russischen Erfolge gegen Czernowitz
irrê geführt habe. Diesem Tadel aus dem
Lager unserer Feinde brauchen wir nichts hinzuzu-
^ Tatsächlich haben die Russen gegen Czerno-
witz trotz ihres heißesten Bemühens nur den
einen „Erfolg" errungen, daß sie nach dem ostei-
reichischen Generalstabsberichtbisher Mindestens
50 000 Mann verloren haben. DwseZahlM
Zugleich ein Zeichen dafür, mit welcher Kraft
lieS russische Offensive eingesetzt hatte, da die
mstsische Heeresleitung wiederum keine Menschey
schonte, um hier einen Erfolg zu erringen, und
andererseits welche gewaltige Widerstandskran
das österreichisch-ungarische Heer hier eMwickelt.
Besonders ungarische Honved-Regunenter werden
mehrfach vom österreichisch-ungansl̂ n General¬
stabsbericht als die Helden des Widerstandes
bezeichnet. (Zmfi-ruÔ l̂ Mo^

poUtifck Rundlcbau.
Deutschland.

*Wie verlautet, sind dieV0 rbesprechungen
der Regierung mit den maßgebenden Personen
des deutschen Tabakgewerbes über die neuen
Tabak st euern  nunmehr soweit gediehen,
daß wohl in kurzer Zeit die endgültige Ent¬
scheidung fallen wird. Es heißt, daß der
Zigarrentabak  80 bis 100 Millionen
mehr aufbringen soll, und zwar durch Cr-
böhung des Zolles,  wie auch desWert-
zuschlages. Der inländische Tabakbau soll da-
aeaen cieschützt werden und nur eine ganz ge-

M-H' b-W »»!, « »s. d«
Zigarette anlangt, so dürste sie wohl von einem
Monopol verschont bleiben, zum mindesten für
die Dauer des Krieges. Auch die von manchen
Seiten befürchtete Banderollenerhohung wird
nicht kommen. Aller Wahrscheinlichkeit nach,
werden die neuen Steuern bereits am 1. April
in Kraft treten.

England.
* Auf eine Anfrage sagte Asguith,m Unter¬

hause, daß die Regierung Südafrikas Deut ' ch-
Südwestafrika  verwalte,wahrend Deutsch-
Neuguinea  von Australien und Samoa
von Neuseeland verwaltet werde. Togoland
ist vorläufig in zwei Sphären geteilt die unter
der Verwaltuiig eines Offiziers der franzostschen,
Regierung bzw. der Negierung der Goldkuste
stehen. Tsingtau  wird von Japan verwaltet. 1

Luxemburg.
* Die luxemburgische Regierung  i

schlägt der Kammer ein Anleihe  von .
25 Millionen Frankeii vor, die teilweise zur .
Deckung des vorjährigen Fehlbetrages verwandt
werden soll. Der Staatsrat erklärte sich mit ;
der Anleihe einverstanden.

Balkanstaaten.
*Der Führer der rumänischen Konservativen,

Marghiloman, hatte eine Besprechung mst seinenj
Parteigenossen über die Hsskung Ru¬
in ä n i en s. Es wurde beschlossen, daß Marghl-
lomait dem Könige den Wunsch der Konservativen(
milleile, Rumänien möge an der , Seite.
der Mittemächte in den Kries)  ern-
greifen, zu welchem Zwecke ein neues Kabmett
gebildet werden solle, daß sich offen zu den
Mitternächten bekennen würde.

Amerika.
*Das Mitglied dss Senats der Ver. Staaten,

Lewis? hat in Illinois eine Rede gehalten, m
der er betonte, daß es durchaus falsch sei, den
Präsidenten Wilson  als emen Fernd
Deutschlands  zu bezeichnen. Die Politik
Wlsons habe immer die Ansiechlerhaltung des
Friedens im Auge gehabt und stets verhindert,
daß die Regieruirg der Ver. Maaten durch
Heißsporne  in einen Krieg mrtDeutschland
verwickelt werde.

*Die Regierung der Ver . Staaten
hat an England eine Note gerichtetm der
über die von den englischen Behörden aus-
aeübte Zensur derPostsendunge « von
den Ver. Staaten nach neutralen Ländern Wage
geführt wird. _ _ __

Goldene Schranken.
21] Roman vonM. D ier s.

(F-rijetzunk,?
So —" sagte sie. aiif Magdas Worte zu-

rückkommend. „Herr Bertram deutete schon so
etwas an Das freut Mich aber, freut Mich von
Herzen. Sich sind nun also plötzlich eine kleine
tei “andrem Ton lag unverkennbare Teilnahme
und Freude. Dann fuhr, sie ernster, fort.

Aber Kind, Sie sind noch jung. Dan ich, die
ich älter bin und schwere, bittere Erfahrungen
gemacht habe, Sie dringend vor einer großen
'̂ ^ Gefahrftagte Magda lächelnd. Erna in
ihrem schweren Ernst tat, ihr fast leid. Sw
fürchtete keine Gefahr. Sie war ja geborgen,
geschützt auf Lebenszeit!

,Ia , die schlimmste und traurigste Gefahr
die einem jungen Menschenünde droht, sagte
Erna mit ein« tiefen Tragik in Ton und .
tuna die Gefahr eines Herzensbetruges.

Rlagdalene starrte sie an. Wovon redete sie
«d Hand.

Haben Sie keine Furcht, vor mir. « ie armes
reiches Kind," sagte sie in ihren weichften
Tönen. Ich bin Ihnen früher wohl manchmal
bart und kalt erschienen, und ich leugne cs nicht,
kß ich es war? Mer 'sehen Sie es war em
dunkler Bann über mir. Lag und Nacht, Tag
mrd Nacht! Vielleicht kommt einmal dre Zeit,
da Sie, durch großes Leid gereist. mich wu
mein Inneres verstehen lernen. Ich will es

Ihnen nicht wünschen. Aber sehen Sie, so ver
schieden unsere äußeren Verhältnisse find, ich
fürchte, ich fürchte- in dem, das uns am
tiefsten im Herzen liegt, da gehen wrr denselben

^ ^Magdalene überschlich ein leises Grauen. In
dem ausdrucksvollen, immer wiederholten Hände¬
druck dieses stolzen Wesens, das ihr sonst so
hochmütig fremd begegnet war, lag, etwas, vor
dem sie zurückbebte, und diese unheimlich, gleich¬
sam lauernd vordringenden Andeutungen be¬
klemmten ihr das Herz. ,

„Was denn? — Was können Sie meinen?
^Da Üeß Erna sie plötzlich los uiid sah sie
forschend und dringend an. ..FranleiN Blagda,
darf ich eine Frage, tun? Sie wird Sie nicht
verletzen, wenn Sie es glauben, wie sehr ich

Magda Sie nur. Ihr war, als vermöchte

^ ^Haben" Sie" — in der Zeit nach der Testa-
menlseröffiinng die Annäherung irgend, eines
Mannes erfahren? Hat vielleicht— femand
Jbnen schon— einen Hewatsanlrag gestellt. ?

Wieder schoß die heiße Röte über Magdas
Gesicht. Sie wußte nicht,, warnm diese Frage
sie so peinvoll berührte wie kalter Stahl. IIu-
fübig zu antworten, schwieg sie.

Wirklich! es ist wirklich wahr! wiederholte
Erna dumpf, wie niedergeschmettert diirch diefe

nein! Sie irren!" In MagdaS
Augen lachte es schon wieder auf. Wenn Erna
wüßte, von wem die Rede wart

Ack," fubr Erna unbeirrt fort, „denken,Sw
nicht, daß ich Sie nicht begreife. Als ich memen
elften Antrag bekam, wie jauGte da mem un¬
erfahrenes Herz in Stolz und Gluck. Ww schliß
sich noch kein Schalten des bösen Zweifels n
mich, der später mein Leben und mein Gluck
zersreffen sollte." , , . .

„Sie Ärmste!" sagte Magdalene mmg.
Erna faßte jetzt ihre beiden Hände uiid sah

ihr tief in die Augen. - 7
„An diesem Mitgefühl erkeirne'ch, wie groß-

fienia Sie sind, wie rein und unschuldig. Uno
nerade darum füllt doppeltes Weh um Sw mein
Herz Denn dieselben Erfahrungen, dre tch
”™*os ? Äisä I». »I-

'scla, so sprach auefj ich einst. Wir Kinder de?
Reichtums gehen alle denselben Weg. Wrr fangen
an mit dem schönen recht menschlichen Vertrauen
und Lieben. Offen üegt unser Herz, lind Offen-
beit erwarten und glauben wrr bei unfern
Rlitmen chen. Dann kommen dre ersten Enl-
tänschungen. Nachtschwarz in Kummer und Ver¬
zweiflung wird unsere Seele. Aber umer
Glaube ist noch nicht tot, der braucht noch größere
Schmerzen. Und so geht es fort von Leid zu
Schmach, bis alles Jngendsrohe, Hoffnungsvolle,
Vertrauende in uns errötet ist und wir nur noch
in stumpfer Nesignairon und Menschenverachtung

^"^Est? Frösteln überlief Magdalene. Mit einer
zärtlichen Bewegung strich die unheilvolle War-
nerin ihr über die Stirn, hinter der, trotz Furcht

i und Grauen, noch immer der Sonnenschem ftano.

Schrecklich, ja gewiß schrecklich war es, daß
es so stand auf der Welt! Aber so sehr Magda
mitfühlte, für sich selber glaubte sie nicht daran.
Es mochte ja solche Männer geben— aber Hans
Renthner—I

Und sie lächelte. _„
Sie glauben an den Mann, der sich Ihnen

nahte?" fragte Erna gedämpft und in zartem

^Vkr ich sage Ihnen ja, es ist nichts! Ihre
Voraussetzung ist fassch." .

Erna lächelte, als ob diese Abwehr em Zu¬
geständnis gewesen wäre.

Magda ergriff eine unbestimmte Furcht be,
der"Treffsicherhest von Emas Voraussetzung.
Aber im Hauptpunkt, da irrte sie doch. Wie sehr
irrte sie! . . . » «

Nicht um Sie zu verwunden, spreche ich,
beaann Erna wieder in einem Tone, der etwas
Kosendes hatte. „Aber es ist die traunge
Pflicht der Erfahrenen, ber Zeiten den ver-
hängnisvollen Irrtum zu lösen. Vielleichst ist
es es nur ein kalter Spieler, der nach de«

^ ^ Magda errötete noch tiefer, aber unwill¬
kürlich lachte sie jetzt hell auf. .̂mmer kichner
und sicherer wurde Erna. „Hat er sich Ihne«
schon vorher genaht?" fragte sie. Aber sie
wartete keine Antivort ab. Genug, daß der
Trumpf ausgespielt war! Und sie hatte die
Genugtuung, diesmal em Stutzen in Riagda»

^ " Schnell fuhr' sie fort: „Wenn es mir nicht ge-
rade so gegangen wäre mit dem Manne, ver
mein alles war! Vtein alles! O. was gab«.
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Zurück ins Leben.
- HeilbeschäMgung für nervenkranke Soldaten . -

Es ist offensichtlich von hohem , heilpadago-
aifchem Wert für nervenkranke Menschen über-

!- > -ttm - erkrankien
im besonderen , wenn ihnen von vornherein in
den Lazaretten schon die Möglichkeit einer nutz¬
bringenden Arbeit geboten wird . Die Nerven-
kanken werden von selbstquälerischen Betrach-

'tungen abgehalten und gewöhnen sich langsam,
ibre Kräfte wie Gesunde wieder zu gebrauchen :
außerdem ist der sobald wie , möglich mit der
Arbeit verbundene Aufenthalt rm freien für die
Beunruhigung des aufgeregten Nervensystems
und die Kräftigung der gesamten Korperkonsti-
lution an sich schon von günstigem Einfluß.
Über die Organisation einer solchen Arbeits-
rätigkeit in zwei Lazaretten in Slrayburg die
Hand in Hand arbeiten und durch systematische
Steigerung der Anforderungen eine Wiederher¬
stellung bis zu irgend einer militärischen Ver¬
wendbarkeit als Endzweck erstreben , teilt Professor
R . Wollenberg in der ,Deutschen Medizinischen
Wochenschrift ' allgemein intereffanteTatsachen mit.

Die eine Heilstätte Neuhof liegt im Umkreis
Straßburgs in ländlicher , aussichtsreicher Um¬
gebung , besitzt neben geräumigen Werkstätten
einen "Gemüse - und Obstgarten von 1 ba Große
und ist in weitem Umkreis umgeben von
Ländereien , welche die verschiedensten Feld - und
Waldarbeiten gestatten , während das andere
Lazarett sich in der Stadt befindet und dem¬
gemäß mehr auf die Pflege häuslicher Arbeiten
angewiesen ist. Infolgedessen gehen die bereits
etwas gekrästigten und leistungsfähigeren In¬
sassen von dem Stadtlazarett nach Neuhof über,
imr sich dort bei Feldarbeiten zu betätigen , wo¬
bei natürlich auch hier die Handfertigkeiten nicht

-außer acht gelassen werden . , ,
Auf Anregungen bei dreien Arbeiten , die

von den Kranken auSgehen , wird nach Mög¬
lichkeit eingegangen , wenn auch die beschränkten
Mittel manches selbst Wünschenswerte zu unter¬
lassen zwingen . Bei einem allmorgendlich statt¬
findenden Appell , von dem nur die bettlägerigen
Kranken dispensiert sind , erfolgt die Verteilung
der Arbeit für den Tag . Dabei wird die
individuelle Veranlagung und der gegenwärtige
Stand seiner Leistungsfähigkeit sorgfältig berück-
sichligt.

Erst bei fortschreitender Heilung , deren ein¬
zelne Studien genau beobachtet werden , kommt
eine Außenarbeit und zwar zuerst nur in den
eigenen Gärten in Frage . Dann erst wird den
Kranken — es sind immerhin 50 % der Gesamt¬
zahl — eine Tätigkeit in außerhalb des Heims
gelegenen Arbeitsstätten bei Landwirten und
Unternehmern der Umgebung gestattet , aber sie
dürfen auch hier nur nicht zu schwere Arbeiten
wie Jäten , Mähen , Heumachen , Führen von
Gespannen , Erdarbeiten übernehmen . Alle
müssen jedoch das Mittagessen — die meisten
arbeiten ohnehin nur einen halben Tag — im
Lazarett einnehmen und abends zu bestimmter
Stunde wieder eintreffen . Die Kontrolle erfolgt
sozusagen von den Kranken selbst, die beim
Verlassen des Hauses eine ihnen zugewiesene
Nummer mitzunehmen und bei der Rückkehr
wieder abzugeben haben.

Für ihre Arbeiten erhalten die rm Haufe
Arbeitenden kleine Zulagen in Gestalt von
Tabak , Wurst usw ., die bei den Arbeitsstellen
der Umgebung Beschäftigten eine Arbeitsprämie
von 80 Pfennig für den Tag , während das
Lazarett das übrige des 1.50 Mk . betragenden
Tagelohnes für allgemeine Zwecke der Kranken-
sürsorge verwendet . Die Arbeit soll ja auch im
Bewußtsein der Kranken nicht Selbstzweck sein,
sondern auch von diesen als ein Tefl der ärzt¬
lichen Behandlung aufgefaßt werden . Die In¬
sassen des Lazarettes Neuhof sind übrigens be¬
gehrte Arbeitskräfte geworden , denen die Ar¬
beitgeber syst durchweg ein sehr günstiges
Zeugnis ausstellen. _ _ _

Volke wirtfcbaftlicbes*
übcruahmepreise für ausländisches Kar¬

toffelmehl . Um gelegentlich aujtreicnden irrtüm¬
lichen Auffassungen hinsichtlich der Ubcrnahmepreise
für ausländisches Kartoffelmehl zu begegnen, weist

die Trockenkartoffel-VerwerMugs -Gefellschaft m. b. H
sTeka ) darauf hin , daß aus Grund der einschlägigen
Bestimmungen die Vergütung pro Doppelzentner rn
der Reget 42,30 Mark nicht überschreiten wird.

Vors ]NTab und fern*
Eröffnung des Balkanzugverkehrs.

Die Königliche Eisenbahndirekliou in Breslau
teilt mit : Der Balkanzugveikehr beginnt von
Berlin und München am 15. Januar , und von
Konstantinopel am 18 . Januar.

Eine Hundertjährige . Durch den Orts¬
pfarrer Tappert in Fürsteuselde wurden der dort
wohnhaften Witwe Masche , die ihren 100 Ge¬
burtstag erlebte , als Gnadengeschenk des Kaisers

liegenden ksinifchen Befunde hört am dritten
Tag der schlaftaubende Juckreiz aus . Nach
kurzer Zeit entsteht aus den kahlen Hautstellen
neuer Haarwuchs als Zeichen von Heilung

17 Personen bei einer Zugentgleisung
verunglückt . Ein schweres Eisenbahnunglück
hat sich auf der Strecke Passau — Pockinger zu¬
getragen . Die Ursache ist darin zu suchen, daß
durch die vielen Regengüsse der letzten Tage der
Bahnkörper völlig unterspült worden ist. Als
ein Lokalbahnzug eine Böschung passierte , stürzte
der Zug den Bahndamm hinab . Sechs Rei¬
sende sind in schwerverletztem und zehn weitere
in leichtverletztem Zustand ausgesunden worden.
Der Lokomotivführer ist getötet . Der Sach¬
schaden ist sehr groß , da der Postwagen und

Oie besetzten  griecbifcben Inleln.
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Der Werver band geht mit dem Königreich
Griechenland nicht um wie mit einem souveränen
Siaat , dem infolge seiner Neutralität das Sclbst-
beslimmungsrecht gewahrt ist, sondern betrachtet das
griechische Gebiet wie herrennloscS Land , mit dem
man schalten und walten kann , wie cs den Mächten
gefällt . So bemächtigt man sich der griechischen
Inseln trotz aller Proteste der griechischen Regierung
und benutzt diese als Basis für die verschiedensten
Operationen . Der Viervcrband besetzte bisher die
Inseln Jmbros , TenedoS , Mhtilcne , ChioS , Samos
und Jkaria , und jetzt hat man auch die Insel Milos

mit Beschlag belegt . Bei Besetzung dieser Insel hielt
es der Viervcrband nicht einmal für nötig , sich in
irgendwelcher Weise zu rechlsertigen . Man erklärte
zur Begründung lediglich , die verbündete Flotte sei
infolge der sür die nächste Zeit erhaltenen Weisungen
genötigt , sich durch die Besetzung der Insel Milos
sür ihre Operationen eine Basis zu schaffen . Milos
liegt inmitten der Schiffahrtslinien zwilchen Kreta
und Athen . Dieses brutale Vorgehen kennzeichnet
die Achtung , die man vor den kleinen neutralen
Staaten Hai.

300 Mark aus der Privatschatulle , und mit
einem Glückwunschschreiben eine Kaffeelasse aus
der Königlichen Porzellanmanusaktur mit dem
Bildnis des Kaisers und einer entsprechenden
Widmungsschrift überreicht.

Kleine Jagderlaubnis für Eisenbahner.
Die Kaninchenplage ist zu einer Gefahr sür die
Bahndämme geworden , da an den Strecken , die
durch wildreiches Gebiet führen , die Dämme
vielfach der Wühlarbeit der Kaninchen ausgesetzt
sind . Die Eiienbahnverwaliung hat sich nun,
um der Kaninchenplage zu steuern , entschlossen,
den Bahnangestellten die Ausrottung der die
Dämme bevölkernden wilden Kaninchen , wie
immer sie sich tun läßt , anheim zu geben . Die
Bälge der erlegten Kaninchen sind an die Heeres¬
verwaltung abzuliesern , die sie bekanntlich zur
Herstellung von Bluffen und warmem Futter
sür die Truppen draußen benutzt . Das Fleisch
darf im eigenen Haushalt verwendet werden,
ein Handel " mit den gefangenen Kaninchen ist
jedoch den Eilenbahnangestellten unlersagt.

Ein Heilmittel gegen Pferdcrände . Nach
der ,Bresl . Ztg .' erfand Tierarzt Dr . Roth-
Breslau ein Heilmittel „Crttasil " gegen die sehr
ansteckende Pferderäude . Aus Grund der vor¬

verschiedene andere Wagen vollständig zer¬
trümmert wurden.

Nene Ausbrüche des Vesuv . Schweizer
Blättern zufolge dauern die neuen heiligen
Vesuvausbrüche fort . In den letzten Tagen
zeigten sich im Kraterinnern neue Öffnungen,
denen Lavamassen entsttömen , welche fort¬
dauernden Veränderungen unlerliegen.

Aord an die Friedensexpeditton . Nach
Amsterdamer Blättermeldungeu empfing Fords
Friedensgesellschasi aus Amerika ein Telegramm
von Henry Ford , worin dieser über die Besserung
seines Gesundheitszustandes berichtet und die
Hoffnung ausdrückt , so schnell als möglich nach
Holland "kommen zu können.

Die Eisverhältntsse im Botnischen
Meerbusen verursachen — wie aus Stockholm
berichtet wird — andauernd große Schwierig¬
keiten . Aus Stockholm sind neue große Eis¬
brecher abgegangen , um eine Anzahl großer
Dampfer zu befreien , die vor Gefls im Eise fest¬
sitzen. Die Aussicht aus Erfolg ist aber gering.
Es wird zurzeit befürchtet , daß das ganze Bot-
nische Meer an der finnischen wie an der
schwedischen Küste zusrieren wird , falls nicht so¬
fort milderes Wetter einlrelen sollte.

Arbeiter -Aufstand in Amerika . Während
eines Ausstandes in den Stahlwerken von
Eastyoungtown steckten die Streikenden sechs
Gruppen von Gebäuden in Brand und plün¬
derten . Drei Personen wurden getötet , neun¬
zehn verletzt . Um zu verhindern , daß die revol¬
tierenden Arbeiter in den anderen Teil der
Stadt gelangten , wurde die Brücke m Brand
gesteckt. Die Arbeiter bemächügien sich 500 Pfund
Pulver , sprengten mehrere Gebäude und drohten,
die Wohnhäuser zu zerstören . Hieraus stahlen
sie Wisky und betranken sich. Zahlreiche Ver¬
haftungen wurden vorgenommen . Drei Miliz-
regimenter hallen Eastyoungtown und die an¬
deren industriellen Vororte besetzt. Der an¬
gerichtete Schaden wird auf eine Million Dollar
geschätzt.

Eine Lustseilbahn im Berglaud von
Kaschmir . Eine Luftseilbahnverbindung , die
in einer Länge von 150 Kilometern die Ebene
des Pundjab mit dem sonst sür Bahubauten
unzugänglichen Berqland von Kaschmir (Vorder¬
indien ) verbinden soll , ist gegenwärtig im Bau.
Die bisher längste Luftseilbahn in Argentinien
ist nur 35 Kilometer lang . Die neue Bahn
wird 6300 000 Mark kosten. Die Unterhal¬
tungskosten für die Fahrsttaße betragen aber in
jedem Jahre sür den Kilometer über 1300 Mark.
Man hofft , künftig Güter in 15 Stunden an¬
statt wie bisher in 15 Tagen von Rawalpindi
nach Srinagar befördern zu können.

Ein sicher wirkender Lansemittel.
Die Läuseplage wird von Hunderttausenden

unserer Soldaten aufs unangenehmste empfunden.
Es wird darum mit Freude begrüßt werden,
daß der Chefarzt des Militärlazarettes in Krakau
Adam von Lobaezewsü ein sicher wirkendes Ab¬
wehrmittel gegen Läuse erfunden hat . Die
Art , wie dieses Mittel zur Verwendung gelangt,
und wie es wirkt , macht e5 besonders für die
Verwendung im Felde geeignet . Es dient
nämlich zur Imprägnierung der Leibwäsche der
Soldaten und kann auf diese Weise durch die
Wäsche selbst von jedem Mann ins Feld mit¬
geführt werden.

Es stand bekanntlich bisher kein Mittel zur
Bekämpfung der Läuseplage zur Verfügung,
welches in den gegenwärtigen Kriegsverbältniffen
als einfach , leicht anwendbar sicher wirkend und
billig betrachtet werden könnte . Diesen An¬
forderungen entspricht nach den Anordnungen
des betreffenden Arztes einer Anwendung des
Birkenholzteeröls , welches bisher in Salbenform
oder als Zusatz zu Bädern bei durch Parasiten
hervorgerufenen Dermatosen Verwendung ge¬
funden hat.

Die Anwendung des genannten Mittels be¬
ruht nach der Ilinisch -therapeutischen Wochen¬
schrift' auf einer Imprägnierung der Leibwäsche
mit einer 30 °/o Lösung von Oleum Betulae in
90 °/o  Alkohol . Nach Zusatz von Ol . Betulae
zu 90 % Alkohol wird ein Teil der Bestand¬
teile des Öles in Alkohol aufgelöst , während
der andere Teil im Verlaufe von etwa 15 Mi-
nuten als unlöslicher Niederschlag zu Boden
fällt . Es wird nun die über dem Niederschlag
stabende bräunliche Flüssigkeit dekantiert , die
Wäschestücke damit übergossen , dann in der
üblichen Weise ausgepreßt und bei Zimmer¬
temperatur eine Viertelstunde getrocknet , worauf
die Wäsche , die auch weicher und schmiegsamer
wird , sofort gebrauchsfähig ist. Die imprägnierte
Wäsche kann wochenlang getragen werden , ohne
daß sie chre läusevertreibende Wirkung verliert.

Auch bei jenen Versuchen , wo die Soldaten,
ohne früher den Körper zu reinigen , impräg¬
nierte Wäsche und darüber die verlauste Wäsche
anzogen , wurde nach drei Tagen vollständige
Befreiung deS Körpers und der Wäsche vom
Ungeziefer erzielt . Reizungserscheinungen dertaut und der Niere, sowie sonstige pathologischeebenwirkungen des Birkenholzteeröls wurden
niemals beobachtet . Die Frage , ob durch die
Imprägnierung der Wäsche mit dem Birkenholz¬
teeröl auch andere Ansteckung verbreitende
Parasiten vernichtet werden können , ist erst durch
weitere Versuche zu entscheiden , jedenfalls kann
die Prozedur für die Truppen als einfaches,
billiges , und sicheres Mittel zur Vertreibung der
Läuse empfohlen werden . "•

ich darum , mein verttmiendes , reineS Herz
zurück zu haben , das dem Glücke so offen war,
wie das Ihre jetzt ! — Er ist ein gewiffenloser
Mitgiftjäger !"

Plötzlich riß der langverhaltene Groll sie
fort . Bist einer Art von Wollust sprach sie die
Worte heraus , zog diesem jungen dummen Ding
das Glück aus den Händen und zersetzte es vor
ihren Augen.

„Er war von meiner Gnade abhängig , lange
Jahre . In einer Stunde , in der er der Ver¬
zweiflung nahe war , erbot ich mich, sein über¬
schuldetes Gut zu retten . Ich habe ihm fast
mein ganzes Vermögen anvertraut . Willig gab
ich hin , was ich besaß . Warum ? Weil er zu
meinen Füßen lag , weil — ich chn liebte . Ja,
Kind , das war es ! Und nun — " Erna erhob
sich und ihre Stimme wurde ruhig . „Nun
wünsche ich, daß all dies nicht umsonst gesprochen
worden ist. Aber zugleich gebe ich mich der
Hoffnung hin , daß Sie eine Ausnahme mit
denen machen , die von dem Unsegen des Reich-
iums bedacht sind. Es wäre ja "doch nicht un¬
möglich l"

Und ein herzsicher Händedruck , ein „Gott mit
Ihnen !" und Ema war gegangen.

Magda stand und starrte entgeistert auf die
Tür , durch die Erna gegangen war . _ Die
Worte , die eben gesprochenen , die entsetzlichen,
schwirrten ihr noch vor den Ohren.

Was war geschehen in dieser Spanne Zeit.
Alles , alles zerstört ! Ihr ftöhlicher Glaube —
ihr Glück-

Um sie her schwankte es . Sie griff nach

einem Halt , vor ihren Augen drehten sich Kreise,
schneller und schneller.

Als sie auf dem Diwan erwachte , aus den sich
das erschrockene Mädchen gebettet hatte — als
allmählich die entsetzliche Wahrheit wieder vor
ihren Geist trat , da fiel ihr ein, daß sie ihm ant¬
worten müsse. Sie sieß sich das Nötige bringen
und mit zitternder Hand schrieb sie die Zeilen.

„Meine Antwort auf Ihren heutigen Brief
ist : Sie haben sich in der Voraussetzung meiner
Neigung geirrt ." Ihre Hand swckte, als könne
sie die grausamen Worte nicht weiter schreiben,
die ihr eigenes Leben zertrümmerten . Heiße
Tränen drängten sich ihr ins Auge und mit
zögernder Hand setzte sie hinzu : „Gott mit Ihnen . "

Der Tag verging und keine Depesche kam
nach Hallershaus.

Hans Reuthner gab sich allen Ernstes Mühe,
sich mit geschäftlichen Angelegenheiten zu beschäf¬
tigen . Es war ja jetzt soviel zu tun , unendlich
viel . Und es war doch auch so hübsch, recht viel
vorzubereiten , damit er ihr sagen konnte : das!
und das habe ich getan ! Soweit bin ich jetzt.

ES war ihm ganz klar : am bestes wäre es
gewesen , jetzt in die Stadt zu seinem Rechtsan¬
walt zu fahren und alles in die Wege zu leiten.
Dann wäre die Sachs natürlich am schnellsten
und einfachsten in Fluß gekommen . Tenn alles,
was er so für sich vornahm und arbeitete , war
doch nur halbe Cache , die förderte so gut wie
gar nicht . Aber da war ja eben der Haken : er
wollte Halleeshaus heule nicht verlassen — denn !
jede Stunde , ja jeden Augenblick , konnte die
Depesche kommen . 1

Hans Reuthner gehörte nicht jenem bedäch-
figen und prakfischen Menschenschläge an , der
seine Ungeduld zügeln kann . Der sich in seinen
Erwartungen ' der Wirklichkeit gegenüber stets
unterbietet und daher fast immer den Vorteil
angenehmer Überraschung hat . Er konnte das
nicht

Er redete sich immer fester ein , daß eine
Depesche kommen müsse. Denn warum sollte sie
eigentlich nicht telegraphieren . Es lag ja doch
kein Grund vor , ihre Mitteilung zu verzögern.
Und sie wußte , wie er wartete ! Natürlich kam
eine Depesche , überhaupt so ein Mädchen fürchtet
sich doch natürlich vor dem Schreiben . Da
mußte sie gezwungeneiweife doch ausführlicher
werden , während hier ein Wort genügte . Viel¬
leicht ein „Ja !" oder „Meinetwegen " ! Das
letztere würde sie wühlen , wenn ihr so zu Mut
wäre wie ihm , so ausgelassen , so aus Rand und
Band . Er lachte schon vor sich hin , so deutlich
glaubte er die Blauschrist mit „Meinetwegen"
vor sich zu sehen.

übrigens , dies ganze Antworten war ja
doch eigentlich nur Form , daß sie ihm gut war,
stand ihm fest . wie das Sonnenlicht . Es war
keine geckenhafte Überhebung , es war die frische,
natiwwüchsige Kraft in ihm , die, fern von
nervösen Grübeleien , gar keinen Schalten eines
Zweifels in sich birgt . Es war vor allem seine
alte Wildheit , sein trotziger Drang , das Glück
zu zwingen.

Also warum wartete er hier eigentlich , so in
Aufregung ? Immer stand er am Fenster und
drehte den Kovt nach der Richtung . in der der

Postbote kommen mußte . Oder er ging vor das
Tor und sah die Ulmenallee hinunter.

Grau hing auch hier der Tag über den
Bäumen . Durch die Blätter der hohen alten
Bäume ging ein leises Wehen und flatternd
siel hie und "da ein gelbes Blatt auf den Fahr¬
weg . Der Herbst schickte seine ersten Boten.

Hans Reuthner war ein ausgeprägter , be¬
wußter Sonnenmensch . Er haßte Nebel und
trübes Wetter , und es gehörte schon eine starke
Regung seines Seelenlebens dazu , um dabe in
ungetrübter Laune zu sein. Schon als er Kind
war , hatte ihn sein Mütterchen oft damit geneckt.
Heute vermißte er auch den Sonnenschein . Zu
der Botschaft , die er empfing , gehötte ihm
strahlendes Licht Wenigstens erschien chm das
in der Wartestimmung jetzt so.

Als der Tag verging , lagerte sich eine Ver¬
stimmung über ihn . Er war zerrieben von dem
fortwährenden Warten , Kopf und Augen
schmerzten ihm . Sv früh wie möglich ging er
zu Bett , um diesem unerträglichen Zustande zu
entrinnen.

Am anderen Morgen aber schien die Sonne
wieder durch die Scheibe . Vor dem offenen
Fenster zwitscherten die Vögel und Lebenslust
rann durch seinen Körper . Der ganze gestrige
graue Tag war vergessen.

„Was I Sie hat mich necken wollen!
©trafen wohl sogar mein unhöfliches Wesen
von damals ! Na , das kann ja hübsch werden.
Ein nettes Hauskreuz lade ich mir da auf 1*

ss » (Fortsetzung folgt)



Der letzte Gruh von einem
Namenlosen.

lIn einer kleinen, deutschen Zeitung abgedruckt,
mit der Randbemerkung : . Geschrieben am
18 Oktober, seiner Verwundung erlegen am
20 Oktober im Militärlazarett von Forbach
Lo'tbr . ist folgendes ergreifende Gedicht ver-

öffentlicht worden).
Mich traf die Kugel» Mutter , 's ist nicht

schlimm,
Sie haben Bomben aus dem Fort

geschmissen—
Wir stürmten los, mich hat vielleicht derGrimm

tuunvorsichtig an den Feind gerissen.—>ie andern lagen schon — ich stand und
lies —

Granaten platzen — was der Hauptmann ^
Drang an mein Ohr nicht mehr. Ich sah,wie kurz
Das Feld mich ttennte noch von feindlichen

u Verhauen,
Sah rote Hosen und den Frack, den^ blauen, —
Und stürmte mit . Hurra ' — ein Ruck, einSturz!

Du mußt nicht glauben, Mutter , daß^es ^ ^

Man greift zur Sttrn und hat die Ĥaick^
Taumelt und krampst die Finger ums Ge¬

wehr. —
Knickt in die Knie und wankt und weiß

nichts mehr,

— Hier Hab' tch's gut - ich lieg tat ^ _
So sauber wie bei dir zu Haus im Bett
Und eine Schwester pflegt mich all ' die Tage,
Ein weißes Häubchen auf dem Haar
Mutter , so blond wie unser Lene war.
Sie ist freilich, sie will nicht, daß rchs sage,
Eine Gräfin . Schlicht und ohne Lohn
Umsorgt sie tteu und pflegt dir deinen Sohn
Und weiß doch, daß ich niedrig und gering!
Sie rückt behutsam Kissen mir zurecht —
Erneut der Binden kühlendes Geflecht —
Und fehlt mir nie, wie leis ich sie auch rief,
Und kühlt des Fiebers heiße Flackerbrände , —
Und hat schöne, weiße, schlanke Hände —
Und sie besorgt auch diesen letzten Brief I
Den letzten! Mutter , miß' es und  s e i

sta r k !

-Jetzt schau ich unter Kiefern in^der
Im sand'gen Boden unser kleines Haus —
Der Abend kringelt um die Sonnenblumen
Ueber die Straße fchau'n die alten Muhmen
Aengstlich nach den verflog'nen Hühnern ^̂ ^

Die scheck'ge Kuh brüllt wohlig aus dem ^
Der Karo kläfft an einer Räderspur — —
— Wars Peters Stute , die vorüberfuhr ? —
-Grüß mir das Vieh und auch dieBlumen alle,

Der Arzt sagt fteilich — Gott ! sie tröften ^ ^
Auch mich vorhin, als ich um Wahrheit frug.
Dann hört ich leise sie lateinisch reden —
Ich denk, es war Latein — u n d w u tzt

’ genug!
— Und wußt' genug! ich Hab gekämpft auchmit dem Tode,
Wie 's ein Soldat und deutscher Bauer soll.
— Heut' nacht — der Himmel war vonu Sternen voll —
Heut ' nacht sah ich ganz nah den Gottesacker —
Ich sah des Vaters Kreuz im Kirchhofsgarten,
Der kleine Lenen Hügel dicht dabei — —
Ganz voller Primeln noch, als war es Mar,
Und hab's gefühlt : Vater und Schwesterwarten!
-Grüß ihre Gräber, Mutter , sag, derWeg
War mir zu weit. Und weine nicht!Ich leg
Mein Haupt hier ftledlich an des ReichesGrenze,
Wie 's mir die Schlacht, der Sieg in Ehren gab,
Und weiß es gut, in einem stillen Lenze
Schmückt wandernd m̂ir ein Landsmann wohl
Das Grab — und singt, den Ranzen wieder

ausgelaoen,
Im Weitergehen : . Ich hat einen Kameraden !“

Sieh , Mutter , all' das große Vaterland — —
Liegt bald in Frieden , was in Sturz und Brand
Verloren ging, wird wieder auserstehn
Und tausend Tausende, sie werden nichts mehr

Auch ich nicht.Mutter , doch ich fühl's und weiß
Eh mich die Kugel fern von euch gebettet.
Mein kleines Teil der Heimat auch gerettet
Und steh, ich denk, mein Teil liegt in der Mark,
Gewiß, nicht Stadt noch Schloß, nichts Wald.
Von Deutschlands herrlich großer Gottesgabe
Ein winzig Stück, das ich gerettet habe — :
Zwei Häuschen nur — das deine, das verschont
Dom rauhen Krieg — und jenes sttohgedeckte.
In dessen Fenster ich oft Nelken steckte-
Das Schieferhäuschen, drin die Gretel wohnt
Die Gretel, Mutter — unser Kinderspiel liegtweit,
Jetzt tollen andre durch die Gassen. Geh zu ihr,
Mutter , sag' ihr bloß : . « r s i e l !" und wenn
Sie weint -. . Er hat dich g r ü ß>e "i a t tt s
Und noch eins, Mutter , wenn das Herz dir^ druckt,
- Ich kenne dich doch- daß. wenn die Käm-

pfe dauern:

Der Nachbar Klaus und von den Müllernbauern
Jeder sein Scherflein für die Kämpfer schickt
.Hoch aufgepackt den Wagen an die Front !'
- Du bist halt arm, du hast nicht so gekonnt —
Fürchtlautes Scheltwort nicht, noch leisen Hohn!
Und fragt der Herr einst, der die Himmel

spannte:
.Weib , was gabst du dem heil'gen Vater-lande ?"
Sprichst du : .Mein  B .e st e s, Herr, d e n

einz ' gen Sohn!

provinzielle Nachrichten.
ff Aus der Champagne, wohin eine der

vom Vaterländischen Frauenverein Nassau
vor Weihnachten abgesandten Normalkisten ge-
langt ist, ist herzlicher Dank der Mannschaften,
unter die der Inhalt verteilt ward, eingegangen
mit folgendem von einem Gefreiten verfaßten
Gedicht:

Sehr geehrte gnäd'ge Frau!
Berichten will ich ganz genau.
In welchem Zustand wir die Gaben
Die Sie gesandt, empfangen haben.
Das . Eingemachte' kam gut an
Wir hatten uns're Freude dran.
Gefäße waren unversehrt
Mit Wonne wurde es verzehrt
Der Eimer mit „Brombeergelee
War gm verpackt undschmeckte. schee,
Weil nämlich der Soldatenmagen
Besonders . süß' tut gut vertragen.
Die Kiste war mit Schick und Takt.
Hübsch ausgewählt, hochfein verpackt,
Wir alle waren ganz entzückt,
Weil Sie im packen so geschickt.
Die Auswahl war für's Feld geeignet
Es schmeckte alles ausgezeichnet,
Ein jeder dacht von ungefähr
Wenn jede Woch' doch . Weihnacht'wär.
Jetzt kommt die Sache mit dem Wein
Der nämlich war besonders fein,
Im Kistchen lagen drinn zehn Flaschen
Mir war 's vergönnt eine zu naschen.
Wie tat dem Gaumen es so gut
Das teure edle Rebenblut,
Ein Göttertrunk auf jeden Fall
Nur leider war er zu schnell all ' .
Es ist halt des Geschickes Walten
Ts kann nicht alles „ewig" halten,
Zum Schlüsse sag ich frei und frank
Für alles nochmals heißen Dank.

— Nassau , 10. Januar. Heute ist es ein
Iar , daß die 1. Kompagnie des 2.
Land sturm - Infanterie - Ersatz-
Bataillonv Li  m b u rg  hierherin Gar-
nison  kam . In der langen Zeit hat sich
ein schönes Verhältnis zwischen der Bürger-
schaft und den Landsturmleuten herausgeblldet.
Freilich sind nicht mehr allzuoiele von denen
hier, welche damals mit aufzogen. Der Kom¬
pagniebestand hat öfter gewechselt, viele Leute
wurden versetzt, andere namentlich auch zahl¬
reiche Verwundete kamen dafür hierher. Eine
sehr große Zahl der Verwundeten Landsturm-
leute ist selddienstfähiggeworden und hinaus
vor ' den Feind gekommen, wo einige den
Heldentod fürs Vaterland starben. Andere
kamen in das Etappengebiet und wieder an-
dere haben sich zu ihrem heimatlichen Ersatz-
Bataillon versetzen lassen. So sind auch ver¬
schiedene Nassauer  hierher in die Kom-
pagnie gekommen, d. h., sie sind mit anderen
Landsturmleuten ansgetauscht worden.

— Nassau , 10. Januar. Tinen wohlge-
lungenen Vortrags - Abend  hielt am
Sonntag Herr Rezitator Fritz  in der
Königsbacher '.Brauerei. Herr Fritz, der ein
Meister der Sprechkunst und ein oorzügllchcr
Mimiker ist, verstand es, durch trefflich aus-
gewählte ernste Kriegslyrik seine Zuhörer stark
zu fesseln. Aber auch der Humor kam zu
seinem Recht. Im zweiten Teil seines .Prv-
gramms brachte er . Scherz und Satire aus
ernster Zeit" und löste wahre Lachsalven aus.
Leider ließ der Besuch sehr zu wünschen übrig;
wenn die Landsturmleute und die Verwunde-
ten nicht der Einladung zu dem Abend ge-
folgt wären, hätte Herr Fritz vor einem leeren
Saal gestanden, was um so bedauerlicher ist,
als derselbe Herr vor Jahresfrist bei ausver-
kauftem Hause und bestem Erfolg vortrug,
und er wirklich ein Künstler ist, der über das
Durchschnittsmaß weit hinaus ragt . Es war
ein wirklicher Genuß, ihn zu hören.

— Nassau , 12. Januar. Die Eheleute
Oberpostschaffnrr Christian Hermani feierten
gestern die Silberne Hochzeit.

Obernhof . 12. Januar. Der Gefreite Karl
Müller von Obernhof, Sohn der Eheleute
Philipp Müller , hat das Eiserne Kreuz er-
halten.

— Singhofen , 12. Januar. Unteroffizier
Wilhelm Hosmann von hier, Sohn der Ehe-
leute Joh . Hetar. Hosman II., erhielt das
Eiserne Kreuz.

Diez . 10. Januar . Neue Erzgruben. Der
Firma Friedrich Krupp A.-G. in Essen-Ruhr
wurde nnter dem Namen . Bergwerk Scheu
das BergwerksLigentum in dem den Gemein¬
den Allendorf, Berghausen und Katzenelnbogen
gelegenen Felde, das einen Flächeninhalt von
1380 852 Quadratmeter hat, zur Gewinnung
vorkommender Manganerze verliehen.

Danksgung!
Für die herzliche Teilnahme hei dem Hinscheiden und der Beerdigung

meines lieben Gatten, unseres guten Vaters , Schwiegervaters , Grossvaters, Schwa¬
gers und Onkels

Herrn Philipp Biebrieher,
sowie für die Kranzspenden sagen wir innigen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
I. d. N. Frau Ph. Biebrieher Wtw.

Nassau , 10. Jan . 1916.

schwer verletzt und das Geweih (Zwölfender)
ist an der einen Seite stark beschädigt und ab¬
gerissen. Wahrscheinlich ist der Hirsch aus
nein der benachlbarten Wildparke , Mirteldick
oder Wolfsgarten etc., entwichen und diese
Flucht mußte er mit dem Tode büßen.

Bekanntmachung.
Die Stadtkasse bleibt Montag , den 10. bis

einschließlich Samstag , den 15. Januar ge-
schloffen.

Nassau , 6. Januar 1916.Der Magistrat:
Hasenclev er.

Bekanntmachung.
Es ist beabsichtigt, die zum Schwefeln der

Weinberge erforderlichen Schwefelmengen ge¬
meinsam zu beziehen. Der Bedarf ist bis zum
15. d. Mts . bei Herrn Wilhelm Meusch.
Mauerstratze anzumelden und dabei anzugeben,
welche Fläche mit Reben geschwefelt werden
soll. Ueber den Preis kann vorläufig be¬
stimmtes nicht gesagt werden, voraussichtlich
wird er zwischen 25 und 35 Ji  für den Dop¬
pelzentner frei Nassau liegen.

Nassau , den 6. Januar 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Allgemeine Ortskrankenkasse.
Sektion Nassau.

Die Entrichtung der Kassenbeiträge muß
bis zum 12. d. Mts . erfolgen, andernfalls we-
gen Jahresabschluß die Zwangsbeitteibung er-
folgen muß. Vorstand.

a ** f - Geflügel, Schweine, wagen-
und sackweise, billig. Liste

U frei. Graf Co . Mühle
Auerbach , F . Hessen.

Arbeiter sucht
Gewerkschaft Käfcrnburg,

Elisenhiitte.

Heldpostschachteln
in allen Größen empfiehlt

PH . Müller » Oberstraße.

Ein Acker von 50—70 Ruthen zu pachte
oder zu kaufen gesucht. Von wem sagt die
Geschäftsstelle Raff. Anz.

Für kleinen Haushalt wird erfahrenes
Mädchen gesucht, das auch kochen und gut
nähen kann , für gleich oder später. Offerten
mit Lohnansprüchen wolle man richten unt«
.Mädchen gesucht" an die Geschäftsstelled
Blattes.

Der geblendete Hirsch. Am Donners,
tag abend gegen 9 Uhr wurde auf der Esten,
bahnstrecke Darmstadt-Frankfurt nächst der Sta.
tion Isenburg durch einen Güterzug ein Kapi.
taler Hirsch überfahren und sofort getötet. Das
edle, nahezu 4 Zentner schwere Tier wurde
anscheinend durch die Lichter geblendet und
blieb beim Herannahen des Zuges ruhig aus
den Schienen stehen. Er wurde am Kops

Wir suchen

jugendliche Arbeiter
im Alter von 14—17 Jahren für unser Rohr-
werk. '

Gewerkschaft Käfernburg,
Elisenhütte.

roh uud gebrannt,
von Houtens

Roval-Kakao
empfiehlt

A. Trombetta» Nassau.

Aguretteu ilild Zigl>mu!
Bitte , machen Sie einen Versuch mit meine

ZigmM
Stück 2 Pfg ., 100 Stück 1,60 Mk.

Trotz der enormen Aufschläge in Ziga«
ren führe ich eine

gute
, 7, 8 1

Alb. Rosenthal» Nassau.

zu 6, 7, 8 u. 10 Psg. 100 Stück 5,20, 7,5
und 9,50 MK.

Neue Vollheringe
Pa. Aachener Würstchen,
Pa.*Sauerkrant

Für die so überaus zahlreichen Glück
wünsche und Geschenke anläßlich unfei
Silbernen Hochzeit, sagen wir auf dies
Wege herzlichsten Dank.
OberpostschaffnerChr. Hermani und Fra»

frisch eingetroffen bei
I . W Kuhn , Nassau,

JuWenöl-Ersatz. Prima Qua¬
lität, staubbindend
das Liter 90 Pfg

frisch eingetroffen bei ^
1 I . W , Kuhn , Nassau.

kvgl. IMe Nassau, KriegsBetfluiw
Mittwoch Abend 81/, Uhr : Herr Psartt

Kranz.
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